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Ueber Iſas Wangen ergoß ſich eine Blutwelle. 

„Wir reiſen auch morgen von Brunnen ab, und ich freue 
mich. daß ich Sie vorher noch jo glücklich ſehen darf.“ 

„O, Sie wolle alſo doch furt? Wie leid mir das tut! 
Aber — i kann's ja verſtehe — i hätt' a ka Ruh ohn! 
mei Sepp.“ : 

„Meine Mutter und ich fahren nach Berlin,“ ſagte Iſa 
heiß errötend, „und ſo Gott will, ſehen wir uns vielleicht 
nächſtes Jahr hier wieder.“ x 

„Das wär a Freud! — Aber nu — ſind's nit böſe, 
* — mein Sepp ſteht außi — er hat ſich nit rein⸗ 
9 raut.“ 

„Warum haben Sie das nicht 17 18 geſagt, Röſeli?“ 

Iſa ging ſelbſt zur Tür und rie i herein. 

Nachdem ſich dieſer draußen umſtändlich die naſſen Füße 
am Läufer abgerieben hatte, trat er, verle zen die Mütze in 
der Hand drehend, ein. Dann, mit plötzlichem Entſchluß, 
ſtreckte er Iſa ſeine ſchwielige Rechte entgegen: 

„Ohne Sie, Fräulein, wäre wir noch lange nit jo weit. 
Wenn der Herr Bardini nit hätte das Edelweiß für Sie 
pflücke wolle, ſo könnte wir a noch zuſehe.“ 

In dieſem Augenblick kam Frau Renatus zurück, und 
Iſa ſtellte ihr das glückſtrahlende Brautpaar vor. Da ließ 
Frau Renatus Wein und Gläſer bringen, und zuſammen 
wurde auf eine glückliche Zukunft angeſtoßen. 

Beſeligt und von der Leutſeligkeit der beiden Damen 
entzückt, verließ das 1255 endlich Mythenſtein. 

Am Abend dieſes letzten Tages in Brunnen ſtand Iſa 
noch einmal am Fenſter, wie ſie es von Anbeginn täglich 
1715 hatte, und ſinnend ruhten ihre Augen auf dem trüben 
Bilde. Noch immer alles grau in grau, kein hoffnungs⸗ 
voller, lichter Streifen am Horizont! Gah es jo in ihrem 
ferneren Leben aus? — Nun brauſte unten ein Gotthardzug 
unter der Veranda hervor. Mit ſolchem Zuge war geſtern 
Bardini abgefahren, und ſie hatte darüber geſchlafen und 
es nicht geahnt. Eine Träne fiel auf ihre Hand. aber ſie 
dargs leine getrocknet. „Er wird wiederkommen — ich 

arre ſein!“ 

Die Melodie eines bekannten Liedes zog durch ihre 
Seele, und ſie lang es leiſe: 

„Du kehreſt mir zurücke, 
Gewiß, du wirſt mein. 
ch habe es verſprochen 
Ich harre treulich dein.“ 5 

Mit den Tönen kam der Friede in ihr Herz zurück. „Ich 
harre treulich dein!“ Das galt ihr wie ein Schwur an 
ich ſelbſt 

Am FREE Morgen ſtanden fie 0 auf dem 
Bahnhof. Der Hausdiener des Hotels trug das 1 

lötzlich ſtürmte Röjelt mit einem großen Strauß Alpen⸗ 
blumen auf den Bahnſteig, ihr folgte Arnegger und in 
einiger Entfernung langſam, wie zögernd, ein Dritter — 
der alte Steiner, Röſelis Vater. 5 

Sie hätten ihrem lieben, guten Fräulein noch das Geleit 
geben wollen, ſagte Röſeli unter Tränen und reichte Iſa 
den Strauß. la drückte ihr und Arnegger bewegt die 
Hand, dann ſah ſie wie fragend auf Steiner. 

Es gab dem alten Bauern unter dieſem Blick einen Ruck. 

„s iſch noch nit zu ſpät, Fräulein,“ ſtieß er endlich nach 
letzter, ſchwerer Ueberwindung 1 8 und preßte mit ſeiner 
großen Hand das feine Handgelenk Iſas. 

„Nein, Herr Steiner,“ erwiderte Sa freundlich lächelnd, 
„Ihrer Tochter Glück wird es Ihnen lohnen.“ i 


Ein Pfiff — der Zug fuhr ein. Noch ein Abſchieds ruß 
10. ein Händedrücken — dann ſtiegen Iſa und ihre Mut⸗ 
er ein. 

Die Türen wurden geſchloſſen und aus dem Fenſter 
nickten die Abfahrenden den letzten Scheidegruß. N 

„'s iſch doch a ſakriſch Weib,“ murmelte Steiner, wie um 
ſeine Rührung zu verbergen. Röſeli und Arnegger hörten 
ihn nicht. Sie winkten mit den Tüchern, bis das letzte Ende 
des Zuges ihren Blicken entſchwand. 


Die beiden Reiſenden ſaßen ſich unterdes ſchweigend 
gegenüber und ſahen zum Fenſter hinaus. Sie grüßten noch 
einmal die bekannte Gegend, doch die Berge waren verhüllt 
wie damals, als fie ankamen; es regnete immer noch gleich⸗ 
mäßig fort. 

Wehmut wollte ſich Iſas bemächtigen. 

Der Schmerz macht zuweilen ungerecht; wir geben uns 
ihm bin und vergeſſen des Guten, das uns widerfahren iſt. 

Auch 700 vergaß es für eine kurze Spanne Zeit. Dann 
aber ſtahlen ſich die Erinnerungen in ihr Herz, eine nach 
der anderen, und ſie faltete ſtill die Hände. 

Hatten ſich ihr nicht die Wunder der Welt in ihrer gan⸗ 
zen Pracht erſchloſſen — hatten ihr nicht Herz und Seele 
dabei gejauchzt und waren davon erfüllt geweſen, daß ſie 
keinen Raum mehr für etwas anderes zu haben ſchienen? 
Hatte ſie nicht Erfahrungen für ihren Beruf geſammelt in 
Menge, Menſchen kennen gelernt, Charaktere ſtudiert? — 
Und das alles ſollte fie undankbarerweiſe vergeſſen, weil ein 


einziger Menſch, den ſie liebgewonnen hatte, wie keinen 


en: auf der Welt, ihr Kummer bereitet hatte? — Nein, 
e wollte nicht ungerecht ſein. 

Wie werde ich wiederkehren? hatte x ſich vor Antritt 
der Reife gefragt. und das, was geſchehen war, hatte da⸗ 


mals ihren Gedanken ſo fern gelegen. Nun war ein 
Tropfen Wermut in den Becher der Freude gefallen. Sie 
wollte ihn jedoch mit einem Zuge leeren und den bitteren 
Beigeſchmack durch Hoffnung und Glaube verſüßen. 

Seit vierzehn Tagen waren ſie nun wieder daheim in 
Berlin in den alten Verhältniſſen und Pflichten. Wie ein 
ſchöner Traum lag die Reiſe in der Schweiz hinter ihnen, 
und dennoch lebten ſie in ihm weiter. Der Geiſt ließ die 
Erinnerung aufleben, ja noch einmal durchleben. Somit 
wurde es immerwährender Genuß, beſonders für Iſa, deren 
Phantaſie imſtande war, ſich in jenes ſchöne Land und jene 
ſchöne Zeit zurückzuverſetzen. 

5 955 Bardini dabei eine Hauptrolle ſpielte, war natür⸗ 
lich. Es war bis jetzt noch keine Nachricht, kein Lebens⸗ 
zeichen von ihm eingetroffen, aber Iſas Liebe und Ver⸗ 
trauen war durch die Trennung nur gewachſen. „Er wird 
wiederkommen,“ ſagte ſie ſich mit Zuverſicht und verſenkte 
ſich in ihre Arbeit wieder mit aller Luſt und Schaffens⸗ 
freudigkeit. Sie gab ſich nicht ſentimentalen Anwandlungen 
hin. Das einzige, was ſie ſich zuweilen geſtattete, war, ſich 
ihre Seele freizuſingen, ihre Empfindungen in Tönen aus⸗ 
zuſprechen. Die Muſik war ihr von jeher Tröjterin und 
reundin, der ſie ihre geheimſten Regungen anvertraute, 
und mehr noch, die Muſe, die ſie für ihr Schaffen in Stim⸗ 
mung verſetzte. Für jede ihrer Empfindungen fand ſie eine 
paſſende Kompoſition. So wurde ihr Griegs „Solvejge 
Lied“ mit ſeinem „Ich harre treulich dein“ ein Anſporn, 
nicht zu verzagen, und jenes italieniiche Lied: 
„Vorrei baciare, i tuoi capelli neri“, 

das Bardini damals auf dem Vierwaldſtätter See und 
dann auf der Terraſſe von Mythenſtein geſungen hatte, ließ 
den Glauben an ſeine Liebe immer wieder neu erſtehen. 
Denn jetzt erſt fühlte fie, wem ſeine leidenſchaftlichen Töne 
gegolten hatten. 

Eine lebendige Auffriſchung ihrer Erinnerung aber 
Ihrem Verſprechen gemäß 
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hatte ſie dieſe bald nach ihrer Rückkehr beſucht und ſich über 

das Befinden und Ausſehen des jungen Mädchens gefreut. 
Die Schweizerreiſe ſchien doch einen guten Einfluß aus⸗ 
geübt zu haben. Wieviel fie ſelbſt dazu beigetragen hatte, 
machte a ſich nicht klar, aber der Empfang, den Mutter 
und Tochter ihr bereiteten, ließ ſie erkennen, was ſie dieſen 
beiden Menſchen galt. 


Es wurde ein ziemlich reger Verkehr zwiſchen zen beiden 
lungen Mädchen und ſpäter auch en el den Familien. 
Axel, Iſas Bruder, aber ſchien an der friſch aufblühenden 
Helene ein ne eine zu finden, das bald 
nicht mehr einjeitig blieb. enn es auch nicht erkenntlich 
war, ob Gefühle die für das Leben aushalten mußten, die 
beiden beherrſchten, ſo hegte Iſa doch die leiſe Hoffnung, daß 
Helene in der Liebe zu . Bruder den Schmerz um den 
verlorenen Geliebten begraben und an feiner Seite ein 
neues Leben beginnen möge. 

Sogleich bei einem der erſten Male, als ſie von ihrer in 
der Schweiz zuſammen verlebten Zeit sprachen, war natür⸗ 
lich auch Bardini erwähnt worden. Helene fragte nach 
allem, und es wurde Iſa ſchwer, einen annehmbaren Grund 
für ſeine Abreiſe zu finden. Dabei war Helene auch wieder 
auf die Freundſchaft zwiſchen ihm und ihrem verſtorbenen 
Bräutigam gekommen und hatte das Bildchen hervor⸗ 

eholt, das fie unter den von ihrem Bräutigam hinterlaſ⸗ 
I Sachen gefunden hatte. Es war ein ausgezeichnet ge⸗ 
lungenes Miniatur⸗Selbſtporträt. 

Iſa hatte es lange und innig angeſehen, und ein ge⸗ 
heimer PMunſch, den fie aber mit keinem äußeren Zeichen 
noch Wort verriet, war in ihr aufgeftiegen. 

Um ſo erſchrockener war ſie, als Helene es ihr ſanft in 
die Hand drückte und ſie bat, es als Andenken von ſich zu 
behalten. 

Iſa wehrte ab, aber Helene bat — fie wüßte nicht, was 
fie ſonſt beſäße, das für fie, Iſa, Wert haben könnte, und 
es wäre doch eine Erinnerung an eine ſchöne Zeit. 

Iſa ſah forſchend in Helenes Geſicht. Nein — die war 
harmlos und ahnungslos. i 
Da nahm ſie das Bild und trug es heim in ihr Stüb⸗ 
chen als ihren koſtbarſten Schatz. 


man ſagen. Fürs erſte laſſe ich 
ie müſſen * viel von meiner lieben 


Und Iſa begann erzählen. Mit wahrhaft feuriger 
Beredſamkeit . fe die Eindrücke, die ſie in der 
1 - e. Dabei glühten ihre Wangen 
vor 


er. 
„Sie haben ſich in der Tat Er erholt,“ erwiderte Frau 
Arnold nach einem prüfenden Blick auf ihr friſches Geſicht, 
„ta, ja, wenn man doch einmal wieder dort hinaus könnte! 
Aber lee Sie, Kleines, haben Sie denn keine intereſſan⸗ 
ten Reiſebekanntſchaften gaht 2 etwas, was Sie für 
Ihren Roman verwenden könnten?“ 

Iſa zuckte bei dieſer Frage unmerklich zuſammen. 

„O doch!“ beeilte ſie ſich zu antworten, „es waren viele 
liebe Menſchen dort.“ f 
Sie g von den 8 Doktor Nielings und den 
beiden 3 u erzählen an, auch für Helene Bran⸗ 
Dis hatte fie warme Worte, Nur Bardinis tat ſie mit keiner 
. Erw . Jaache ; 
„Nun ſehen Sie, Iſachen, das wird Ihnen Stoff in 

Er Ceſchrisden aben Sie mir natürli N 

eilen.“ 
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Ila lachte. u 

„Seien Sie mir nicht böſe, aber auf Reifen kann ich keine 
Briefe ſchreiben, wirklich nicht.“ : 

„Aber empfangen doch?“ 

„Und wie gern!“ 8 

„Was haben Sie zu meiner letzten Nachricht von Bruch⸗ 
hauſen gejagt? — Haarſträubend, nicht wahr?“ 

Iſa erſchrak. War alle ihre Mühe und Anſtrengung, 
das peinliche Thema zu umgehen, vergebens geweſen? 

„Verzeihen Sie — ich habe nicht darüber nachgedacht — 
die Sache intereſſiert mich ſo wenig,“ entgegnete ſie. 

„Wenig?“ Frau Arnold fuhr gekränkt auf. „Sie, eine 
Schriftſtellerin? Reden Sie mir DS das nicht vor. Ich 
weiß ja, wie Sie über dergleichen denken, Sie Tugendſtolze, 
na — aber intereſſant bleibt es doch immerhin. Ich Teugne 
mein Intereſſe durchaus nicht ab, im Gegenteil, es iſt noch 

ewachſen, nachdem ich den Namen von Carlotlas Lieb⸗ 
geber erfahren habe.“ 

„Carlottas?“ fragte Iſa. Der Name kam ihr ſo bekannt 
vor, als hätte ie ihn ſchon irgendwo einmal nennen hören. 
Daß Bruchhauſens Braut Carlotta hieß. atte ſie bisher 
nicht gewußt; es war ihr auch herzlich gleichgültig geweſen. 

Ja,“ beſtätigte Frau Arnold, „fe heißt Carlotta und 
er Bittorio Bardini.“ 5 

„Wie? — — Wie —“ 5 

Es war Iſa, als wenn alles Blut ihr plötzlich aus dem 
Körper wiche, als wenn er eiskalt und todesſtarr würde. 
Aber — ſie hatte ſich wohl verhört — oder es gab ver⸗ 
ſchiedene dieſes Namens. 5 

„Vittorio Bardini, Kindchen,“ wiederholte Frau 
Arnold, ohne die Veränderung in Iſas Geſicht, das dem 


Licht abgekehrt war, zu bemerken, „er iſt ein berufsloſer 
Künſtler, Maler oder ſo etwas, der ſich in der Welt her⸗ 
umtreibt.“ 

„So?“ machte Iſa mechaniſch. 

Frau Arnold nahm dieſes kurze Zwiſchenwort für er 
wachtes Intereſſe und berichtete weiter: 

89 ſchrieb Ihnen ja, daß er nach Mailand abgereiſt 
war. Das Mädchen hat es nun wohl ohne ihn nicht aus⸗ 
halten können. Kein Wunder übrigens, wenn man den 
Maler kennt. — Erinnern Sie ſich ſeiner noch? Damals 
im Tiergarten vor Ihrer ze war es, als wir ihn 
ſahen. — Na, kurz und gut — ſie ift ihm vor ungefähr 
vierzehn Tagen bis drei Wochen nach ereiſt, und nun 
werden ſie wohl in Mailand zuſammen ſein.“ 

Iſa ſaß noch immer wie verſteinert. Alles Leben ſchien 
aus ihr gewichen zu ſein. 

„Nun, was ſagen Sie dazu?“ fragte Frau Arnold. 

Da raffte Iſa ihre letzte Kraft 3 und \ptang 
auf. „Es — iſt — traurig,“ murmelte fie halb unverſtänd⸗ 
lich, nur um etwas zu erwidern, und fügte dann feſter hin⸗ 
zu, daß es Zeit für ſie ſei, nach Hauſe zu gehen. 

„Aber warum denn ſo eilig, Kleines? Sie hatten mir 
doch ein Plauderſtündchen verſprochen.“ i 

„Das iſt bereits um und — ich habe noch andere — 
Beſuche — zu machen.“ 

„Die dürfen Sie ſich nicht vornehmen, wenn Sie zu mir 
kommen.“ . 

Iſa litt Folterqualen und mußte ihre ganze Selbſt⸗ 
beherrſchung aufbieten, um ſich und ihre innere Unruhe 
nicht zu verraten und um ſich endlich freizumachen. 


Erſt als die Entreetür hinter ihr ins Schloß gefallen 
war und fie nun endlich auf der Treppe ſtand, atmete ſie 
wie erlöſt auf. Gleich darauf freilich überwältigte fie das 
andere Die hohe Anſpannung ihrer Nerven ließ nach, vor 
ihren Augen tanzten dunkle Bieten und wankend griff He 
nach dem Treppengeländer. So ſtand fie einige Minuten 
— ein ſchwaches, verzagendes, bitter enttäuſchtes Weib. 
Aber die Kraft ihres Stolzes überwand auch dieſe Schwach⸗ 
heit. Sie raffte ſich empor und verließ das Haus, das ihr 
fo Furchtbares offenbart hatte. Geradewegs nach Hauſe 
u gehen, vermochte fie noch nicht Erf mußte fie bie 
Stürme und Gewalten in ſich zur Ruhe bringen, erſt klar 
mit ſich ſelbſt werden, ehe ſie der an en die Kunde brachte. 
So rannte fie plans und ziellos im Tiergarten umher 
und bemühte ſich vergebens, das ſchier Unfaßbare zu Fallen. 
Daß Bardini als Liebhaber eines anderen Mädchens 

es gewagt batte. ihr jeine Liebe au aeiaen. das ichmetterte 
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fie nieder, das demütigte und erniedrigte fie vor ſich ſelhſt. 
Die Hoffnung, daß ein Irrtum obwalten könnte, 1 5 es 
ein anderer und nicht der Bardini war, dem fie ihr Herz 
geſchenkt hatte, mußte ſie nach kurzer ge = bes 
raben. Alles Iprae für die . der berufsloſe 
ünſtler, der in der Welt herumreiſte — feine Vaterſtadt 
Mailand — feine Reife en durch die Schweiz — die 
eit derſelben. Dann, ſein ſeltſames Weſen, als Helene 
tandis Carlottas erwähnte — feine plötzliche Abreiſe — 
ſein Schweigen. — — 

Und wenn dies alles Täuſchung ſein konnte — eins er⸗ 
ſtickte jeglichen ee. Das war die Erinnerung an ihr 
erſtes Begegnen im Tiergarten, als Frau Arnold ihn ihr 
gezeigt hatte, wie er, den 3 in der Hand, bereit 
war, in die elektriſche Bahn zu ſteigen. Sie hatte ihn da⸗ 
mals nicht deutlich genug geſehen, um ihn beim eriten 
Male auf dem Dampfer des Vierwaldſtädter Sees wieder⸗ 
zuerkennen, aber er war ihr bekannt vorgekommen. Mar 
ſie über dieſes Faktum damals auch ahnungslos hinweg⸗ 

egangen, ſo wurde es ihr jetzt zum ſchlagenden Beweiſe. 
in Irrtum blieb ausgeſchloſſen, er war es, und wenn fi) 
auch alles in ihr en dieſen Glauben auflehnte. 
„Ihre ſtolze Seele wand ſich darunter — aber fie wollte 
nicht zugrunde gehen, ebenſowenig wie ſie an der erſten 
uttäuſchung zugrunde gegangen war. Nur ob ihr Glaube, 
ihre Ideale je wieder in ihr Herz zurücktehrten, ob die 
unde je wieder heilen würde, wußte ſie nicht. Das konnte 
nur die Zeit entſcheiden. ß 
Nach ſtundenlangem Umherirren kehrte fie endlich heim. 
rau Renatus hatte ſich bereits Über ihr langes Aus⸗ 
bleiben beunruhigt. Als fie aber jetzt in das geiſterhaft 
blaſſe Geſicht der Tochter ſah, ſchrie ſie 3 auf. 

a legte den Arm um ihren Hals und barg den Kopf 
an ihrer Schulter. 

„Mutti — wir bleiben wieder allein — kein Dritter 
wird ſich je wieder zwiſchen dich und mich ſtellen.“ 

„sa — um Himmelswillen, was iſt e 

Da berichtete Iſa mit unnatürlicher Ruhe, was ſie von 
Frau Arnold vernommen hatte. Dieſe Ruhe beängſtigte 
die ob des Gehörten ganz verſtörte Mutter. 


„Iſa — wenn du nur Tränen hätteſt!“ jammerte ſie 


wieder gebrochen, als jeder Verſuch, ſie an einen Irrtum 
glauben zu machen, erfolglos geblieben war. 

Iſa ſchüttelte traurig den Kopf. 

„Es gibt Leiden, für die wir keine Tränen haben, 
Mutti, Tränen ſpülen viel hinweg — dieſes aber bleibt, 
— Mein Beruf wird mich vielleicht ee darüber 
hinwegführen. — — Warum bin ih nur fo jugendlich 
töricht — warum glaubte ich noch einmal —!" 


a 
„Fürchte nichts — es muß ausgefochten werden und 
verlaß dich darauf — ich überwinde!“ 

„Es muß ausgefochten werden,“ hatte Iſa vorhin der 
Mutter gejagt, und ſie verſuchte es jetzt! Es war ein 
heißer blutiger Kampf, der in ihr tobte, und der Sieg war 
ungewiß und fern. 

Ihre ſtolze Tugend, ihre herbe Reinheit wandte ſich von 
dem Manne, der aljo an ihr gefrevelt, der fie hatte glauben 
laſſen, er ſtehe auf der Höhe, und der doch ei unten im 
Tal der Frivolität wandelte, ab. Die Türen ſollten ihm 
verſchloſſen bleiben, er ſollte vergebens daran pochen. 


Aber das Herz, das kleine rebelliſche Herz, redete eine 


andere Sprache, und nichts vermochte ſeine Stimme zu 
übertönen und erſticken. 

Iſa rang die Hände in ſtummer Qual — umſonſt Das 
Herz hatte mächtige Bundesgenoſſen. Es waren die Erin⸗ 
nerungen aus der Schweiz, die vor ihrer Seele lebendig 
wurden, die ihr jedes Wort, jeden Blick und jeden Hände⸗ 
druck pon ihm vorführten. — War fie nach allem, was fir 
von ihm geſehen und erfahren hatte, berechtigt, die Lanze 
über ihn zu brechen? Hatte er nicht die herrlichſten Proben 
von Charakterſtärke und Seelengröße abgelegt? — Und 
je wollte ihn verdammen in ihrem Phariſäerhochmut. — 
5 ft Verdienſt hatte ſie dabei, daß ſie rein und tugend⸗ 


aft geblieben war, daß fie Abſcheu hatte vor dem Uns 


reinen? — Gott allein, der ſolche Gefühle in ihre Bruſt 
Ruhm der jie vor Verſuchungen bewahrt hatte, gebührte 

uhm und Ehre. — Singsgen er — welche ungünſtigen 
ſeligt von Fugen! ie 


und dabei jung und heißblütig. — Er war trotzdem kein 
Verlorener, nur ein Fer der ſich beſinnen und 
den rechten Weg wiederfinden mußte. Daß ſie ihm dabei 
helfen, daß ſie ihm die Hand bis jenſeits der Alpen reichen 
8 185 zurufen könnte: Komm zurück — ich rette deine 
eele 

Welche Wandlung! Sie, die einſt mit ſtarker Hand be⸗ 
reits geknüpfte Bande zerreißen konnte, weil ſie in ihrer 
herben Reinheit vor dem Niedrigen, das ſie nur geahnt, 
zurückgeſchreckt war — fie fand für den Mann, deſſen Vera 
gehen ſie kannte, hundert und aberhundert Entſchuldigungs⸗ 
gt nde, fie hatte den Glauben an ihn nicht verloren. Fir 
ieſes Unfaßbare in ihrer Seele > fie feine Erklärun 
und neigte unter der Erkenntnis doch demütig das Hau 


Der Kampf war damit nicht beendet, im Gegenteil, die 
beiden feindlichen Gewalten tobten noch in wilder Schlacht, 
aber I fand endlich doch die Tränen, die die Mutter für 
fte erſehnt hatte, und ſpülten fie auch nichts hinweg, ſo er⸗ 
leichterten ſie doch das Gemüt. 


Wieder waren einige Wochen vergangen. Der September 
nei a feinem Ende zu, doch die Bäume waren no 
im Vollbefitze ihrer Blätterpra 

Iſa ſchien äußerlich wieder die alte geworden zu ſein. 
Sie vertiefte ſich in ihre Arbeit, und ihr Roman machte 
gute Fortſchritte. ; 

Der Verkehr mit Helene Brandis geftaltete ſich immer 
inniger und lenkte ihre Gedanken ab. Dafür . te 
ſie Frau Arnold. Die Dame hatte ſie fen en ſuchen 
wollen, ſte jedoch nicht zu Hauſe getroffen. Iſa war dem 
Schickſal poll dankbar. Sie war ihrer alten Kraft doch 
nicht ganz ſicher und niemand, am wenigſten dieſe Frau, 
ſollte ſe erraten, was in ihrer Seele vorging. 

Eines Tages, die helle Septemberſonne ſchien in ihr 
immer, und Iſa ſaß bei At Arbeit, klopfte es an die 
ür. Marta, die Dienerin, hatte die Weiſung, ſie während 

dieſer Arbeitsſtunden nicht zu ſtören. Doch da Frau Res 
natus nicht zu Hauſe war, hatte ſie vielleicht etwas wich⸗ 
tiges zu fragen. In der Tat kam Marta auf Iſas „Her⸗ 
ein!“ in das Zimmer und überreichte ihr eine Viſitenkarte. 

Iſa warf einen Blick darauf, und die Sinne drohten ihr 
zu ſchwinden. Ihre Hand, die die Karte hielt, zitterte, und 
nur mit Mühe beherrſchte ſie ſich vor dem Mädchen. 

„Haben Sie — nicht geſagt, daß — die gnädige Frau 
nicht zu Haufe iſt?“ brachte fie ſtotternd hervor. 

„Doch, aber der Herr wollte das gnädige Fräulein 
sprechen. f 8 8 


„Ich — bin nicht zu ſprechen — gehen Sie und Jagı 
Sie ihm das und — wenn er wiederkommen will — 1 
bin — nie zu ſprechen.“ 

Marta zögerte und betrachtete ihr Fräulein mit neu⸗ 
gierigen Blicken. Das brachte Iſa zur Beſinnung. 

„Sie wiſſen, wir empfangen keine fremden . in 
Berlin muß man vorſichtig fein. Gehen Sie jetzt ſchnell. 

Da ging das Mädchen und richtete die Beſtellung an 
den Herrn aus, der draußen mit Ungeduld wartete. 5 

Währenddeſſen ſtand Iſa an die Zimmettür gelehnt 
und lauſchte bebenden Herzens. Seine melodiſche Stimme, 
die eine ſchmerzliche Site bit dies verriet, bereitete ihr uns 
lägtiche ualen, aber ſie biß die Zähne feſt auf die Anter⸗ 
Han fiel. achtete nicht darauf, daß ein Tropfen Blut 
er # 

Sie durfte ihn nicht empfangen; denn wie hätte fie dei 
fate! den ſie in Liebe zu einer anderen wußte, 5 

Nur einmal noch ihn ſehen, nur einmal noch die geliebt 
Geſtalt mit ihren Viſcen umfangen dürfen S eu 100 
ſie zum Fenſter und ſah, hinter der Gardine ver teckt, wie 
er aus dem Hauſe trat — mit heißen, trockenen Augen ver⸗ 
folgte ſie den geliebten Mann, ſo ho fie konnte. 

Darauf wankte fie an er 5 ti 0 rg zu ihren 
Arbeit an hatte ihre Kraft überſchätzt. Sie fand nichts 
als heiße Tränen. 

ardini war von der Abweisung Iſas bis ins Inner 

en 3 . War 5 Grund f was 

nie ſie hindern, ihn zu empfangen? Hatte er . 
täuſcht — empfand fe Kr me = für ihn? Oder Haste 
fe n aus anderen Gründen nicht empfangen — war fig 
rank oder ſonſt etwas? 


(Fortsetzung folgt.) 
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Vernunft an der Danziger Grenze 


Aus Warſchau ſchreibt unſer Korreſpondent: Im Speiſe⸗ 
wagen des Zuges von Warſchau nach Danzig traf ich eine mir 
ſeit Jahren bekannte polniſche Dame. Als ich mich einige Zeil 
mit der jungen Dame unterhalten hatte, ſtellte es ſich heraus. 
daßz ſie weder einen Perſonenausweis als Polin noch ihren Paß 
bei ſich halte. Die Vorſchriften der Stadt Danzig aber ſind in 
dieſer Hinſicht außerordentlich ſtreng und fie müſſen es auch ſein. 
Der mit Ausweis verſehene Pole, wie auch delbſtverſtändlich der 
Deutſche, kaun ungehindert in den Freiſtaat Danzig einreiſen. 
Aber zahlloſe und manchmal auch recht verdächtige Individuen 
ſuchen den Weg über Danzig, wenn es ihnen nicht gelingt, einen 
regulären Paß zu bekommen, der ihnen eine andere Grenze er⸗ 
öffnen würde. Dazu kommt, daß auch heute noch ein Auslands⸗ 
paß für eine einmalige Auslandsreiſe in Polen mit allen Neben⸗ 
ſporteln faſt 300 Zloty loſtet und daß es daher recht verlockend 
iſt, ſich auf irgend eine inoffizielle Weiſe über eine Grenze ſchmug⸗ 
geln zu können. Deshalb muß man in Danzig genau feſtſtellen 
können, wer ein. oder ausreiſen will. Alſo eine ſtrenge und un: 
nachſichtige Kontrolle iſt unentbehrlich in Danzig. Jedermann im 
Speiſewagen wußte das, und es ſchien ſicher, daß die Paßbeamten 
die Dame, die ſchon vor Aufregung zu zittern begann, im Dan⸗ 
ziger Bahnhof anhalten und ſie dann mit dem erſten Zug nach 
Wa rſchau zu rüchſenden würden. Nun immerhin! Auf alle Fälle 
ging ich einmal mit bis zur Sperre und begann unter Vorweiſen 
meiner Legitimationspapiere als Deutſcher für die Dame ein 
gutes Wort einzulegen. Zufällig war der Chef der Paßpolizei 
an der Sperre. Er überlegte, was zu tun ſei, und ſchließlich 
kam er auf folgende kluge Idee! Er fragte mich, ob ich dafür 
bürgen wolle, daß die Dame nach zwei Tagen wieder nach Polen 
zurücktehre. Dann ſolle ich meinen Paß als Pfand zurücklaſſen 
und ihn bei der Abreiſe der Dame wieder abholen. Und ſo ge⸗ 
ſchah es. Der geſcheite und gütige Mann, der ſeine Pflicht ſtreng 


Erfüllte und dennoch einen Ausweg fand, um eine MWerzwaifelten | 


eine zehnſtündige Rückreiſe zu erſparen, bildet ein ſolch charmante 
Ausnahme, daß die kleine Geſchichte zur Nachahmung an allen 
Grenzen hier erzählt zu werden verdient. 

C Vom . WM. 


Merkwürdige Schickſale 


In der Sommerfriſche Nitra bei Neu⸗Sandez fand eine Bäu⸗ 
erin, Elſe Dziedzin, im Juli 1925 eine Schnur weißer Perſen, die 
die als Glasperlen betrachtete. Die Bäuerin behielt die Perlen 
Für ſich. Vor einigen Wochen ſah die Bäuerin im dortigen Laden 
einer Witwe Roſenzweig eine Silberkette mit Medaillon, die ihr 
fehr gefiel, und da fie kein Geld zum Ankauf der Kette hatte, 


ſchlug ſie der Krämerin den Tauſch gegen die Perlen vor, worauf 
die Krämerin auch einging. 

Nach einiger Zeit mißfiel der Bäuerin die Silberkette und ſie 
wollte wieder den Tauſch rückgängig machen, worauf die Roſen⸗ 
zweig nicht mehr eingehen wollte. Da erſtatlete die Dziedzin An⸗ 
deige, und die Polizei ſtellte zunächſt feſt, daß es ſich um 223 
echte, große Perlen handelt, die einen Wert von etwa 100 000 
Zloty haben. Wie es ſich weiter herausſtellte, hat eine War⸗ 
ſchauer veiche Dame, die 1925 in Ritra zur Erholung weilte, die 
Perlen verloren. 


Ein feiner „Bräutigam“ 
Die ganze Familie vergiftet ſich ſeinetwegen. 

In der Thornerſtraße 48 in Pelcowizna, einem Vorort Ware 
ſchaus, wohnt das ältere Arbeiterehepaar Suchacki mit einer 
16 jährigen Tochter Irena. Der 19 jährige Arbeiter Czes law 
Dembowski, der ein ſtändiger Gaſt bei Suchackis war, verliebte 
ſich in das Mädchen. Nach kurzer Zeit ſollte es bereits Mutter 
werden. 

Die Mutter des Mädchens erkundigte ſich nun eingehend 
über den Bräutigam und als ſie erfuhr, daß er noch zwei Mädchen 
im gleichen Aller „liebt“, die ebenfalls Mütter werden ſollten, 
vergiftete fie ſich mit Sublimat und wurde in lebensgefährlichem 
Zuſtande in ein Krankenhaus eingeliefert. 

Am nächſten Tage folgte ihr die 16 jährige Tochter, welche 
ſich mit Salgzſäure vergiftete. Als der Bräutigam in die Woh⸗ 
nung trat und das Mädchen beſinnungslos auf der Erde vor⸗ 
fand, trank er auch eine Doſis Salzſäure aus und fiel dann be⸗ 
ſinnungslos neben ſeiner Braut hin. Auch die beiden wurden 
in lebensgefährlichem Zuſtand ins Krankenhaus gebracht. 

Als der Vater am Abend von ſeiner Arbeit kam und von 
dem traurigen Vorgang erfuhr, trank er den zurückgebliebenen 
Reſt der Salzſäure aus. Glücklicherweiſe war nicht mehr viel 
zurückgeblieben, ſo daß der alte Suchacki in unbedenklichem Zu⸗ 
ſtand ins Krankenhaus eingeliefert werden konnte. 


Der Pyjama- Mann geht durch RNeuyork 
Der ameribaniſche Apoſtel für Reformierung der Männer 
kleidung, Saunders, Redakteur einer Zeitung in Eliſabeth-City 
in North Carolina, erſchien geſtern in den Straßen Neuyorks 
mit einem gelb-braunen ſeidenen Pyjama, heruntergerollten 
Strümpfen, Sportſchuhen und einem Panamahut. Während 
der Apoſtel in ſeiner Vaterſtadt wegen dieſes Aufzuges ver⸗ 
haftet wurde, nahm die Neuyorker Polizei keine Notiz von ihm. 
Er wurde von einer großen Menſchenmenge begleitet, die den 
Verkehr vorübergehend aufhielt. N 


Berlin hat den größten und ſchönſten Hochbahnhof Europas bekommen 
den am 4. Auguſt in Betrieb genommenen Bahnhof Kottbuſer Tor, der mit ſeinen mächtigen, übereinanderliegenden Bahn⸗ 
ſteigen ein Wunderwerk der Technik darſtellt. — Nechts: ein Ueberblick über den Bahnhof. — Links: die Nolltreppen, die den 
Verkehr zwiſchen den einzelnen Stockwerken vermitteln. 


